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Hauler's Annalen
für Gcsnndhritsptlcge

Moiurtsschiifl des Sautcr'schen Inltilulcs in Gens
drrcinSgcqkbcn

unter Mitwirkung uon Aerzte», Prnktikcr» und geheilten Kranken.

Ur. 21. Illl)lgaliy der delltschcn Ausgà Mär; 19ll.

Zuhält: Die Luft s Fortsetzung). — Einc hygienische Fcisteupredigt, — Von der Lebensweise der allen

Deutschen. — Essen und Trinken in alter Zeit. — Korrespondenzen und Heilungen: Nlzcröse Gcbärniutter-

cntznndnng; Brandwunde; Durchfall, Lnftröhrcnkatarrh; Schlagfluß; HalSleidcn,

Die ll l l.
Von Dr. Zmscld.

sFortsetzung.)

'Nachdem wir die Luft vom Standpunkt

ihrer p h y s i k a t i s ch e n Eigenschaften,
sowie ihrer chemischen Zusammensetzung

betrachtet haben, wollen wir uns

heute befassen mit den

Unreinlichkciten der Luft.
Die atmosphärische Luft kann verunreinigt

sein: t. durch in derselben schwebenden

mineralischen, pflanzlichen und
tierischen S t a ub; 2. durch gasförmige
Körper; 3. endlich durch Miasmen.

'1. Staubförmige Körper. Tissandier
behauptet, daß in einem Kubikmeter Staub

Milligramm feste Körperchen enthalten sein

können, wovon 65°/o bis 75°/o unorganischer

und nur 25 bis 35"/o organischer Natur sind.

T Y n d all hat nachgewiesen, daß ein Lichtstrahl
im absolut leeren Raum unsichlbar ist;
dasselbe gilt von einem absolut reinen Gas. Der
Lichtstrahl wird in der Atmosphäre nur sichtbar

durch seine Berührung mit dein in der

Luft enthaltenen unorganischen und organischen

Staub. Diese Staubteilchen sind fast alle

brennbar. Ihre Natur und ihre Menge

wechseln, je nachdem man die äußere Luft

analysiert, oder die Luft im Innern der

Wohnungen, Schule», Kasernen, Fabriken,

Krankenzimmer und Spitalsäle.

Tic Unrcinlichkcitcn der nuheren Lnft.

In ihr findet man unorganischen Staub,
welcher ans sehr großen Entfernungen
herkommen kann. Dieser unorganische Staub
kann zusammengesetzt sein ans Kieselerde, aus

Verbindungen von Kieselerde mit Alaun, ans

Kalksalzen und Eisenoxyd. Eine sehr große

Rolle spielt der Kohlenstaub. Zuweilen
entstehen in verschiedenen Gegenden unserer Erde

wahre Sturme von Staub und Sand. Ehren-
berg, der die Zusammensetzung von solchem

Staub unter dem Mikroskop untersucht hat,

hat in demselben Sand- und Eiseuleilchen

gefunden, aber auch eine große Anzahl von

organischen Abfällen, namentlich von Pflanzen
und Insekten.

Die großen Mengen von Kohlenstoff, Sand
und metallischen Teilchen, welche die Vulkane

in die Lnft schlendern, werden oft von dein

Wind Hunderte und tanseude von Kilometern



Santer's Annalen für Gesundheitspflege

weit gelragen, was man z. B. bei dem

Ausbruch des Cracatoa konstatiert hat. Es ist

nachgewiesen, daß der atmosphärische Staub

ans unglaubliche Entfernungen geschleudert

werden kann. So hat man z. B. in der

Atmosphäre von Berlin organische Produkte

aus den Tropengegenden gefunden- die Segel
der Schiffe werden oft 500—1000 Kilometer

von der afrikanischen Küste entfernt von dem

Sand der Wüste gerölet, welchen der Wind

bis zu ihnen trägt.

Man hat sich oft schon die Frage gestellt,

ob die Slaubstürme, welche oft unsere Erde

durchkreuzen, nicht kosmischen Ursprungs sein

könnten, und ob der Raum, der unsere Erde

umgibt, nicht etwa manchmal derselben Staubwolken

zuschlendern könnte, ebensogut wie

Aerolithen. Es ist ja möglich, doch ist die

Sache nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen.

Es ist ja übrigens selbstverständlich, daß

es nicht bloß die Winde und Stürme sind,

welche die Luft mit mineralischem Staub

anfüllen ; diese Arten von Staub befinden sich

immer in der Luft, namentlich bei anhaltend

trockenem Wetter; der Ziegen aber läßt sie

zu Boden sinken.

In der Nähe von Werkstätten, Eisenbahnen

usw., enthält die Atmosphäre Staubteile von

Steinen, Ziegelsteinen, Metallen und Kohlenstaub.

Wer keunt nicht die Luft von London,

Elberfcld, Barmen und anderen industriellen

Städten? Wer weiß nicht, daß längs der

Eisenbahnlinien die Vegetation unter dem

Kohlen- und metallischen Staub leidet, der vom

Ranch der Maschine herrührt? Der Staub
im Innern der Eisenbahnwagen enthält

unzählige Eisenteilchen, welche vom Magnet

angezogen werden können.

Doch genug hievon. Wir haben noch eine

Tatsache in Betracht zu ziehen, welche für die

Hygiene von viel größerer Tragweite ist. Es

handelt sich um die organischen Stosse, sowie

auch um die lebenden Organismen, welche

man in der Atmosphäre, d. h, in der freien

Luft, finden kann. Die organischen Stoffe sind

Bruchteilchen von Pflanzen, von Blütenstaub,

von vegetabilischen Fasern, von Stärkekörnern,

auch Fasern von gewebten Stoffen. Alles
dies findet sich in der Luft, namentlich in der

Nähe von Wohnungen. In den Straßen der

Städte geben die Abfälle der Pferde und

anderer Tiere eine große Menge von organischem

Staub an die Luft ab, namentlich bei

längerer Trockenheit, woraus sich die

Notwendigkeit ergibt, die Straßen regelmäßig mit

Wasser zu bespritzen.

Nun befinden sich aber in der Luft auch

lebende Organismen. Ehre'nberg hat in

derselben mehr als 200 Arten vonHNHizopoden,

Tardigradeu und Vibrionen (Mikroorganismen)
konstatiert. Diese können, im trockenen

Zustand, während Monaten undI Iahreu, ein

latentes Leben führen und zu einem wirklichen,

aktiven Leben zurückkehren, sobald sie befeuchtet

werden.

Man findet auch in der Luft sehr kleine

Eizellen, welche oft vereinzelt, oft rosenkranzförmig

aneinander gereiht auftreten. Man
findet ebenfalls Sporen von Pilzen, besonders

im Sommer.

Wir müssen ja übrigens als sehr

wahrscheinlich annehmen, daß durchfdie Uebertragung

von organischen Teilchen durch die Luft, sehr

oft Epidemien von Krankheiten entstehen können.

Dennoch scheint es, daß diese Uebertragung nicht

auf sehr große Entfernungen geschieht. So
scheinen z. B. die Blattern, die Masern, der

Scharlach nur schrittweise, von Haus zu Haus,
weiter zu gehen. Selbst die Cholera wandert

nur langsam vorwärts und scheint sich an

die Schritte des Reisenden zu heften.
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I>. Tic Unreiiilichkeitcii der begrenzten, ein¬

geschlossenen Lnft.

Die Unreiiilichkeiten der Luft in den Woh-

nniigen sowie überhaupt in den geschlossenen

Räumen, sind noch viel zahlreicher als

diejenigen, welche in der freien Luft schweben.

Sie sind anch für die Hygiene von einer noch

viel größeren Wichtigkeit.

In allen bewohnten Räumen findet man

in deren Luft Epithelzellen, Fasern von gewebten

Stoffen (Baumwolle, Leinen, Wolle),

Bruchteilchen von Holz, Kvhlen, Haaren und

andern von Menschen und Tieren hcrstammen-

dsl Unreinlichkeiten.

Die Möbel, welche sich in den Zimmern
befinden, die Wandtapelen geben gewisse Un-

.reinlichkeits-Elemente an die Ziminerluft ab.

Wer kennt denn nicht den schädlichen Einfluß
der mit Schweinfurthergrün gefärbten Papier-

tapetcn? Die arsenige Säure, welche in dieser

Farbe enthalten ist, bildet, in Berührung mit

feuchten organischen Stoffen, Arsen-Wasserstoff,

welcher ein giftiger und der Gesundheit schädlicher

Stoff ist.

/In den Werkstätten findet man Bruchstücke

ver -Moffe, welche mit der im betreffenden

Ramm.ausgeübten Industrie im Zusammenhang

stehen. So findet man z. B. in der

iron Buchdruckereien Antimon und Blei,

beides ^îtdheitsschâdlich; in den Schlosser-

werkstälten e..^M die Luft Bruchslücke von

Eisen, welche'ringlet, die Lungen verletzen

können- i„ den Körnn. Mehlstanb^ bei

den S.einarbeitern Mar.no.
der verschiedensten Steinsorten; ^
àb, sowie der Mehlsiaub, dringen

' "V!
Lungen hinein und machen sie krank. ^

^
Paremchym der Lungen der Müller und Swin-
brecher ist grau, dasjenige der Kaminfeger ist
schwarz.

In der Luft der Anatomiesäle finden sich

Muskel- und Nervenfasern, sowie die

verschiedensten von den Leichnamen herrührenden

organische» Zellen und mikroskopischen Gewebs-

leilchen. Alle diese llnreinlichkeilen der Luft
können für die Gesundheil schädlich sein. In
den Krankenzimmern, in den Spitälern, in

den Kasernen, in den Ställen, in denen Tiere

leben, die mit ansteckenden Krankheiten behaftet

find, enthält die Luft die verschiedensten

diesbezüglichen spezifischen Stoffe. Die Luft von

Spitalsälen kann 8.7organische Stoffe

enthalten. In den Sälen, in welchen Hani
krankheilen behandelt werden, enthält die Luft
minimale Teilchen der Produkte dieser Krank

heilen. Man findet ferner in der Luft von

Spitalsälen Schleim- und Eiterzellen, welche

den Luftorganen der Kranken entstammen nnd

die Ursache der Ansteckung verschiedener Krank

heilen sein können, so z. B. der Lungenschwindsucht.

In der Luft der Säle von Blattern-
kranken hat man Fragmente von getrockneten

Blalternpnsteln nachweisen können. Aehuliche

Beobachtungen sind in Bezug auf den Scharlach,
die Blasern, die infektiösen Angenenlzündungen

und andere ansteckende Krankheiten gemacht

worden. So will man in den Sälen von

Chole. akranken, in der Lnfc spezifische Pilze

konstatiert haben.

Es ist von Interesse darauf aufmerksam zu

machen, daß die organischen Unreiiilichkeiten,

die man in einem Krankenzimmer findet, nicht

gleichmäßig in der Luft verteilt sind, sondern

hauptsächlich an die Nähe des Krankheitsherdes

gebunden zu sein scheinen. Daraus ergibt

sich: I. daß die Gefahr der Ansteckung eine

größere ist, je mehr man sich dem Kranken

nähert, und insbesondere wenn man Zimmer

Md Bett mit ihm teilt. 2. Daß es nicht

'"U ist, durch die Ventilation die organischen
- Stosse zn entfernen, weil sie eben

mtag 'ih?n
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wenig beweglich sind und gern auf dem gleichen

Platze verharren.

Die Wichtigkeit, welche eine reine Luft für
die Gesundheit hat, kann von niemand ge-

läugnet werden'; sie ist aber dennoch

übertrieben oder unrichtig aufgefaßt worden von

denjenigen, die darauf dringen, daß die Fenster

konstant und für jedermann ohne Unterschied,

vollständig offen bleiben sollen, selbst während

der Nacht und abgesehen vom Wetter. Diese

Vorschrift kann doch mit manchen Uebelständen

verbunden sein. Vor Allem ist es ja nicht

jedermann gegeben, sich dieser Gewohnheit

anzupassen, abgesehen hiervon, darf man nicht

vergessen, daß die Kälte an und für sich die

Ursache von Krankheiten sein kann; warum

sollte denn ein Kranker, der ja zum Voraus

geringere Widerstands- und Lebenskraft besitzt,

sich der Kälte aussetzen? Die Feuchtigkeit von

regnerischen Nächten kann ebenfalls eine Krankheit

erzeugen und zwar namentlich in Gegenden,

wo der Boden und die Luft immer feucht sind,

wie in Sumpfgegenden, wo man so leicht am

Fieber erkrankt. Uebrigens, was dem einen

gut bekommt, kann dem andern schädlich sein.

Was tun die Tiere, wenn sie schlafen wollen

Der Vogel steckt seinen Kopf unter seine Flügel,
der Hase schlüpft in seinen Bau, andere Tiere

ziehen sich in ihre Höhlen zurück.

Wir find der Ansicht, daß man in allen

Dingen ein gewisses Maß hallen und nicht

nach der Schablone handeln soll. Die Schlafsäle

und die Schlafzimmer sollten, wenn

immer möglich, während des Tages nicht

bewohnt werden. Solche Räume sollen übrigens
einen den Bedürfnissen der darin wohnenden

Personen entsprechende» Luft-Knbns enthalten.

Während des Tages sollen die Fenster

beständig offen gehalten werden, damit die Luft

fortwährend erneuert werden kann. Nach

Anwendung dieser Vorsichtsmaßregeln kann man

nach Sonnenuntergang die Fenster ruhig
schließen. Da wo es den Kranken unmöglich
ist, während des Tages die Zimmer zu

verlassen, in welchen sie liegen, muß,
selbstverständlich, die Luft dennoch öfters erneuert

werden; aber während der Nacht sollen die

Fenster geschlossen bleiben, wenn die Luft
kalt oder feucht ist, oder wenn überhaupt die

äußere Luft, sei es in der Stadt oder auf
dem Land, der Gesundheit schädlich sein könnte.

(Fortsetzung folgt.)

Eine hygienische ZMenpredigt.

Von I>r. Otto Gotthilf.

(Nachdruck verboten.)

Halte Maß in Speis' und Trank,

So wirst du alt und fetten krank.

Die Gesundheitslehre hat es keineswegs auf
eine mürrische Fastenpredigt abgesehen, sondern

räumt ganz gern dem „Leben und Lebenlassen"

sein Recht ein, aber fie muß doch dem

Gedanken Bahn zu brechen suchen, daß man vom

vielen Essen und Trinken krank werden kann,

was sogar häufiger, wenn auch schleichender

geschieht als bei der landesüblichen Allerwelts-

Erkällung. Schon Diogenes sagt: „Ein mit

Speisen überladener Körper gleicht einem stets

gefüllten Kornboden: an jenem nagen die

Krankheiten, an diesem die Ratten". Und

Celsius ruft aus: .Mockicus cibi, msckicns

8iki'°, d. h. Mäßigkeit im Essen braucht

keinen Doktor. Besonders ist es das große

Heer der Stoffwechselkrankheiten, welches bei

einiger Mäßigkeit im Essen und Trinken
bedeutend abnehmen würde. Vor allem Rheumatismus

und Gicht würden nicht so viele sonst

kräftige Personen wochenlang und monatelang
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